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Die anthropologische Frage nach dem Menschen ist eine 
der Grundfragen der Erziehung, Bildung und Begabung. 
Denn die Überlegung, welche Vorstellung man vom Men-
schen hat, ist für Erziehungshandeln generell und auch 
in der Begabungs- und Begabtenförderung unmittelbar 
bedeutsam. Sie steht noch vor der teleologischen Frage, 
bei der es um die Richtung und das Ziel von Erziehungs-, 
Bildungs- und Begabungsprozessen geht. Und erst an 
dritter Stelle ergibt sich die Frage nach dem Weg, also der 
Methode, die häufig im Zentrum der Überlegungen steht. 
Methodenfragen lassen sich aber nur dann sinnvoll beant-
worten, wenn die beiden vorhergehenden Fragen beant-
wortet sind. 
Zum Begriff der Person 
Den Menschen als Person zu sehen, erscheint mir sinnvoll 
und tragfähig zu sein, um Erziehungs-, Bildungs- und Be-
gabungsprozesse pädagogisch zu begründen. Der Begriff 
der Person ist die moderne Antwort auf die alte Frage nach 
dem persönlichen und kulturellen Selbstverständnis des 
Menschen. Im Unterschied zu dem Begriff des Menschen, 
der auf der deskriptiven Ebene angesiedelt ist, kann der 
Personbegriff als normativer Subjektbegriff fungieren. 
Der Personbegriff hat eine lange und wechselvolle Ge-
schichte, die bis in die hellenistische Antike und in die 
Anfänge des christlichen Denkens zurückreicht. Im Verlauf 
der Jahrhunderte hat der Begriff in der theoretischen und 
praktischen Philosophie und Pädagogik vielfältige Ausfor-
mungen erfahren, ohne dass sich seine Grundbedeutung 
wesentlich verändert hätte. In den letzten drei Jahrzehnten 
ist der Begriff auch außerhalb der christlich-theologischen 
Literatur national und international in die Diskussion gera-
ten und wurde mit unterschiedlichen Bedeutungen belegt. 
Dies hat zu einem regelrechten ›Streit‹ um die ›Person‹ und 
zu zahlreichen Veröffentlichungen geführt, in deren Verlauf 
der Personbegriff neu geklärt und breit fundiert worden ist. 
Beim Personbegriff handelt es sich um einen anthropolo-
gischen Begriff, der auf verschiedene Wurzeln zurückgeht 
und dementsprechend mehrere Bedeutungen aufweist. 
Stark vergröbert lassen sich zwei grundsätzlich unter-
schiedliche Traditionen des Personbegriffs ausmachen. 
Die eine ist in der jüdisch-antik-christlichen Philosophie 
begründet, die andere in der angloamerikanischen Tradi-
tion der analytischen Philosophie des Geistes (vgl. auch die 
Ausführungen von W. Schweidler in diesem Heft).
In der analytischen Philosophie des Geistes (in der Nach-
folge von John Locke) ist Person an Rationalität und Be-
wusstseinsleistung gebunden. Damit wird zwischen dem 
Menschen als Lebewesen und Person unterschieden (vgl. 
etwa Singer 1994). Dagegen bezeichnet Person in der Tra-
dition des jüdisch-antik-christlichen Denkens, die auch 
diesem Beitrag zugrunde liegt, das Wesen des Menschen. 
Hier gibt es keine Unterscheidung zwischen Lebewesen 
und Person. Alle Menschen sind Personen und sind mit 
personaler Würde ausgestattet. Die Person des Menschen 
ist Prinzip ihrer selbst, sie ist »Primum« (Flores d’Arcais 
1991, 59), das Erste also und ein Wert in sich, von nichts 
anderem, auch nicht von bestimmten Bedingungen oder 




insgesamt drei Momenten des Personbegriffs. Es besteht 
darin, dass Personsein ein Prinzip des Menschen ist, das 
heißt, jeder Mensch, jedes Kind und jeder Jugendliche, ist 
Person. 
Dem ist ein zweites Moment hinzufügen, denn der Person-
begriff hat nicht nur Prinzipien-, sondern auch Prozess-
charakter. Gemeint ist die grundlegende Spannung zwi-
schen dem Sein und dem Werden der Person, zwischen dem 
statischen und dem dynamischen Pol des Menschen. Das 
Werden und die Dynamik einer Person verweisen auf die 
Dimension der praktischen Gestaltung des menschlichen 
Lebens in Raum und Zeit. Während nämlich das Personsein 
allen Menschen gemeinsam ist, erfolgt der Prozess des 
Person werdens als personale Lebensform unter bestimmten 
Bedingungen und auf je einmalige konkrete Weise: 
»… was mich von allen meinesgleichen unterscheidet, ist 
(…) gerade das an meinem Leben, wozu niemand anderer 
als ich fähig gewesen wäre« (Schweidler 1994, 279). 
Der Prozess des Personwerdens ist auf das gesamte Leben 
hin angelegt, wobei es sich um den jeweils einmaligen Ent-
wurf der Person handelt, der beinhaltet, dass der Mensch, 
jede Schülerin und jeder Schüler, Autor seiner eigenen 
Lebens geschichte werden soll. Freilich lebt der Einzelne un-
ter konkreten – naturgegebenen und gesellschaftlichen – 
Bedingungen, dennoch ist er nach personalem Verständnis 
weder einseitig von der Gesellschaft bestimmt noch durch 
seine Natur festgelegt, sondern (zumindest potentiell) 
in der Lage, seine »Gegenwart in die Vergangenheit und 
Zukunft zu erweitern und im Verständnis dieser Erweite-
rungen … (sein) Leben praktisch auszugestalten« (Sturma 
1997, 352). Guiseppe Flores d’Arcais sieht in dieser Dimen-
sion des Werdens »das strukturelle Band zwischen Gegen-
wart und Zukunft sowie zwischen der aktuellen Existenz 
und der Existenz als Entwurf«: »Indem man lebt, hat man 
die Möglichkeit, Ziele zu verwirklichen, und diese kommen 
in einer personalen Dynamik zum Ausdruck, die die Person 
immer besser auf die Anforderungen ihrer Individualität 
antworten lässt, in der ihr personaler Wert beschlossen 
liegt« (Flores d’Arcais 1991, 144). 
Dieser Prozess- oder Werdenscharakter des Menschen als 
Person verweist nicht nur auf die grundsätzliche Notwen-
digkeit der Erziehung und Bildung, sondern auch auf die 
Entwicklung und Förderung der individuellen Begabungen. 
Gleichzeitig hat diese Auffassung direkte Aus- und Rück-
wirkungen auf ein personales Verständnis von Bildung 
und den Umgang mit Begabungen. Die Annahme, dass das 
Personsein des Menschen prinzipiell die Autorschaft über 
den Verlauf des eigenen Leben bedeutet, beinhaltet zwei 
Dimen sionen: Zum einen ist dem Menschen diese Verant-
wortung für sein Leben von Anfang an und prinzipiell ge-
geben, auch wenn er sie erst im Verlauf seiner Kindheit 
und Jugend zunehmend autonom übernehmen kann. Zum 
anderen ist damit ausgesagt, dass der Mensch als Person 
zu dieser Autorschaft auch verpflichtet ist, er kann sich der 
Verantwortung nicht entziehen. Sie ist ihm aufgegeben. 
Personales Leben heißt, sein Leben selbst in die Hand zu 
nehmen, es eigenständig und frei verantwortlich zu gestal-
ten, mit allen Schwierigkeiten, Rückschlägen, aber auch 
geglückten Entscheidungen.
Und ein drittes Moment kommt hinzu. Dabei handelt es 
sich um die Relationalität der Person. Sie umfasst so-
wohl die Selbstbezüglichkeit als auch die mitmenschlich- 
soziale und die sachliche Dimension. Für Lehrer/innen be-
deutet das beispielsweise, sich »als ein Du des zu Erzie-
henden zu postulieren, welches (…) seine pädagogische 
Autorität dadurch gewinnt, dass es seinen eigenen Stand-
punkt argumentativ darlegt (…) und seine Entwürfe über-
zeugend begründet« (Böhm 1994, 174). Ein solches erzie-
herisches Verhalten besitzt Modellcharakter auch für den 
Umgang in der Gesellschaft, »in der sich die Menschen als 
Personen begegnen, miteinander handeln und sich über 
ihr Handeln immer wieder verständigen« (ebd.). Personen 
stehen also in einer auf gegenseitiger Anerkennung be-
ruhenden sowie auf Argumentation und Dialog angewie-
senen wechselseitigen Beziehung. Und gleichzeitig bein-
haltet Personsein grundlegende Verhältnisse im Laufe des 
Lebens: das Verhältnis zu und mit sich selbst; zu dem und 
den anderen; zu der Welt und schließlich zum Absoluten. 
Zwar hat jeder Mensch auf seine je einmalige Weise sein 
Leben zu gestalten, doch kann er dies nicht alleine und 
für sich isoliert tun, sondern er ist auf gegenseitiges per-
sonales Anerkennen und Anerkanntsein, auf Mitsein und 
Dialog angewiesen (Ricœur 1996). Das Miteinander, die 
Art und Weise, wie Menschen sich begegnen, wie Gesell-
schaft und ihre Institutionen (somit auch die Schule und 
die Begabungs- und Begabtenförderung) gestaltet wer-
den, hängt mit der Verantwortung jedes Einzelnen zusam-
men (Weigand 2004, 53 ff.). 
Eine Schule, die dem Personprinzip folgt, muss allen Kin-
dern gleichermaßen gerecht werden und sie ihren beson-




dieser Ansatz geht davon aus, dass jedes Kind seine je 
einmaligen und besonderen Begabungen hat. Den Son-
derschüler gibt es nach personalem Denken ebenso wenig 
wie den Hochbegabten oder den Normalschüler. Sie geht 
von der Einzigartigkeit eines Kindes – und damit auch von 
der Unterschiedlichkeit der Einzelnen – aus. Dies verlangt 
in der Konsequenz ein genaues Hinsehen und Eingehen 
auf individuelle Besonderheiten, die Personbezogenheit 
von Lehr-Lernprozessen sowie von Bildungs- und Bega-
bungsprozessen und ein über den für alle verbindlichen 
gemeinsamen Unterricht hinausgehendes Spektrum von 
fördernden und unterstützenden Angeboten. Dementspre-
chend müssen die schulischen Planungen, Entscheidungen 
und Handlungen ausgerichtet werden, angefangen von der 
Unterrichtsorganisation über die Didaktik und Methodik 
des Lehrens und Lernens bis hin zum Umgang der Beteilig-
ten miteinander (Weigand 2006). 
Der Personbegriff ist zwar ein Abstraktum, Personsein ver-
wirklicht sich jedoch im konkreten Leben des einzelnen 
Menschen. Somit sind in pädagogischen Zusammenhän-
gen immer auch die spezifischen Bedingungen des Heran-
wachsens der Kinder und Jugendlichen (Brinkmann 2008), 
ihre kulturelle und soziale Herkunft und Umwelt, die spezi-
fischen Situationen des Aufwachsens, die Brüche und Kon-
flikte, denen sie ausgesetzt sind, mit zu berücksichtigen. 
Die Einflüsse dieser Faktoren auf den Begabungsprozess 
sind empirisch vielfältig nachgewiesen und erfordern eine 
»Pädagogik der Vielfalt« (Prengel 2006), die den Heran-
wachsenden wiederum eine verantwortliche Teilhabe an 
der Gesellschaft ermöglicht. 
Die ›Person‹ als Grundlage einer anthropologisch- 
pädagogischen Begabungstheorie
Die ›Person‹ kann für Bildungs- und Begabungsprozesse, 
aber auch für die Gestaltung von pädagogischen Feldern 
ebenso wie für die Entwicklung von Institutionen grundle-
gend und leitend sein. In anderem Zusammenhang habe ich 
dargelegt, wie die ›Person‹ für pädagogisches Denken und 
Handeln konstitutiv und kritisch, aber auch konstruktiv und 
schließlich ein Regulativ für pädagogische Entscheidungen 
sein kann (Weigand 2004, 353–364). An dieser Stelle sollen 
dazu nur wenige Hinweise gegeben werden. Insofern das 
Personprinzip die Grundlage für pädagogisches Denken 
und Handeln darstellt, ist allein die menschliche Person der 
Maßstab der Bildung und Begabung und das Prinzip von 
erzieherischem Handeln und schulischer Praxis. Die theore-
tische Akzeptanz dieses Prinzips beinhaltet eine normative 
Entscheidung und bestimmt die pädagogische Theoriebil-
dung der Begabungs- und Begabtenförderung sowie deren 
konkrete Ausgestaltung. 
Eine Schule, die sich auf das Personprinzip stützt, verpflich-
tet sich auf die Unterstützung der personalen Mündigkeit 
und den autonomen Selbststand des Menschen und lehnt 
alle Formen von Fremdbestimmung ab. Die Berufung auf 
dieses Prinzip hilft den in der Schule tätigen Akteuren 
also, sich gegenüber gesellschaftlichen und privaten In-
teressen, staatlichen und wirtschaftlichen Ansprüchen, 
bildungspolitischen und konjunkturellen Forderungen zu 
behaupten und die notwendige pädagogische Autonomie 
zu gewinnen. Eine solche Sicht erlaubt auch eine Synthese 
aller pädagogischen Einzelfragen und Einzelprobleme aus 
dem eigenen Prinzip heraus. Und schließlich vermag das 
Person prinzip auch in Fragen der Begabungs- und Begab-
tenförderung als Maßstab zu dienen, um begründete und 
nicht nur von zufälligen Moden und Motivationen abhän-
gige Entscheidungen treffen zu können.
Mit Bezug auf das Personprinzip lässt sich nicht nur die 
vielfältige Funktionalisierung der Schule für gesellschaft-
liche Aufgaben (z. B. Selektion und Qualifikation) kritisch 
beleuchten, sondern auch das eigene Handeln vor Ort. 
Das Personprinzip ist somit einerseits Messlatte für Defi-
zite, Einseitigkeiten und Schwierigkeiten, die personaler 
Bildung und Begabungsförderung in der Schule entgegen-
stehen, und andererseits können konstruktiv die Möglich-
keiten eruiert werden, die personaler Bildung dienen, die 
also am Ziel der Befähigung aller Kinder und Jugendlichen 
orientiert sind, die in ihnen potentiell angelegten Mög-
lichkeiten eines freien, vernünftigen und verantwortlichen 
Lebens und Handelns zunehmend Wirklichkeit werden zu 
lassen. 
Werden der kritische und der konstruktive Blick zusammen 
genommen, so können Theorie und Praxis im konkreten 
Handeln und Entscheiden vermittelt werden. Der kritische 
Blick verhilft dazu, andere als die mit dem Personprinzip zu 
vereinbarenden Ansprüche abzuweisen, der konstruktive 
ist auf die Praxis gerichtet und auf das konkrete Verändern, 
Handeln und Entscheiden. Als regulative Idee genommen, 
weist das Personprinzip konkret in die Richtung einer per-
sonalen Begabungs- und Begabtenförderung. Es liefert die 
Richtschnur und den Orientierungsrahmen sowohl für die 
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Grundfragen als auch für konkrete Maßnahmen oder die 
Lösung von Konflikten und Problemen. 
Die Akteure einer ›Schule der Person‹ müssen ihre päda-
gogischen Entscheidungen und Handlungen immer wieder 
neu verantworten und argumentativ vertreten. Dabei wäre 
es ein Irrtum, zu meinen, konkretes Tun könne linear aus 
einer vorhandenen wissenschaftlichen Theorie abgeleitet 
werden. Ebenso wenig können Modelle, die an der einen 
Schule gut funktionieren, auf eine andere Schule unverän-
dert übertragen werden. Vielmehr kommt es darauf an, sich 
des Prinzipiellen gewiss zu sein, um in der spezifischen Si-
tuation angemessen entscheiden und handeln zu können. 
Vor dem Hintergrund der Schwierigkeiten, die viele Schu-
len mit dem Schulentwicklungsprozess haben, erweist 
sich die Orientierung am Personprinzip schließlich noch 
aus einem weiteren Grund als notwendig und nützlich. 
Sie ist erforderlich, wenn die praktisch-pädagogischen 
Bemühungen und die sie begleitenden theoretischen Re-
flexionen und Begründungen nicht in ein beziehungsloses 
Nebeneinander vielfältiger Einzelaspekte und Einzelaktivi-
täten zerfallen sollen. Das Personprinzip bietet hier einen 
verbindenden Orientierungs- und Beurteilungsmaßstab. 
Den Königsweg für die Schule der Person gibt es freilich 
nicht und dementsprechend auch keine Patentrezepte für 
deren Verwirklichung. Eine solche Erwartung würde nicht 
nur dem Personprinzip selbst widersprechen, sondern den 
Verantwortlichen in der Schule gerade das versagen, was 
die Theorie fordert: vernünftig, frei und verantwortungsvoll 
zu entscheiden, zu gestalten und zu handeln. Empirische 
Untersuchungen bestätigen, dass sich Schüler (und Lehr-
kräfte) an einer Schule, die von einem gemeinsamen päda-
gogischen Ethos geprägt ist, nicht nur wohler fühlen, son-
dern auch bessere Leistungen erzielen (Fend 2008). 
Der Personbegriff als anthropologische Grundlage von  
Bildungs- und Begabungsprozessen
Der Personbegriff bietet sich als anthropologische Grund-
lage der Begabungs- und Begabtenpädagogik an, da er 
auf die »Eigentümlichkeit« (Schleiermacher) des einzel-
nen Menschen und dessen Bildung und Begabung zielt. 
Gleichzeitig lässt sich daraus die Forderung nach den 
notwendigen Rahmenbedingungen ableiten, die es Men-
schen ermöglicht, ihre Begabung im Sinne einer »Grundbe-
fähigung zu einem Leben als Person« (Sturma 2001, 352) 
zu verwirklichen, mit anderen Worten ein personales, das 
heißt autonomes, selbstbestimmtes Leben in Verantwor-
tung gegenüber sich selbst, den anderen, der Gesellschaft 
und der Welt zu führen. 
Aus der Perspektive einer personalen Anthropologie kann 
man von dem Wort »Gabe« ausgehen, das in Begabung 
steckt. Diese »Gabe«, das Potential, das prinzipiell jedem 
Menschen – wenn auch in unterschiedlichem Ausmaß – zu-
kommt, ist die eine Seite der Begabung. Die andere Seite, 
die ebenso anthropologisch-bildungstheoretisch fundiert 
ist, ist Anregung von außen, Dialog, »Welt«. Begabung hat 
also mindestens zwei Grundkomponenten: Sie ist auf der 
einen Seite ein Potential und auf der anderen Seite das 
dem Menschen Entgegenstehende. Sie ist nicht einseitig, 
sondern immer dialektisch oder dialogisch zu verstehen – 
und gleichzeitig ist sie ein Prozess.
Begabungen entfalten sich in Wechselwirkung zwischen 
den Potentialen, die im Inneren des Menschen vorhanden 
sind, und den Anregungen, die dem Kind und Heranwach-
senden von außen begegnen und entgegengebracht wer-
den. Dies erfolgt in einem Prozess der Wechselwirkung 
zwischen Innen und Außen. In der Sprache der Human-, 
Sozial- und Neurowissenschaften spricht man von Anla-
gen und Umwelt, von Erbmasse und äußeren Stimuli, von 
menschlicher Natur und sozialer Umgebung und Umwelt.
Dieser Prozess ist in Kindheit und Jugend besonders be-
deutsam, letztlich aber auf ein ganzes Leben hin angelegt. 
Er verläuft dialektisch, wie der Bildungsprozess (etwa in 
der Tradition von Wilhelm von Humboldt 2002). Entschei-
dend ist, dass zu den im Menschen vorhandenen Kräften 
ein Gegenüber (zum Beispiel eine förderliche familiäre und 
schulische Lernumgebung, individuelle Förderung, per-
sonale Begleitung) hinzukommen muss, damit sich das 
Potential entfalten kann. Umwelt und Umgebung oder – 
bildungstheoretisch gesprochen – die Art und Vielfalt der 
Auseinandersetzung mit der Welt beeinflussen das Poten-
tial des Menschen. 
Gleichzeitig verläuft dieser Prozess nicht linear, sondern 
verändert sich permanent. Das heißt, Begabung ist nicht 
statisch zu sehen, sondern dynamisch. So können die 
einmal entfalteten und geförderten Potentiale eines Men-
schen sich je nach Art und Intensität der Anregungen und 
Forderungen weiterentwickeln und aktiv vom Einzelnen 




verkümmern. Sie bieten in jedem Fall den (mehr oder we-
niger günstigen) Ausgangspunkt für weitere Bildungs- und 
Lernmöglichkeiten. 
Von der Person ausgehend ist Begabung auch mehr als 
ein bestimmtes Merkmal (mehr als eine so genannte Spe-
zialbegabung oder ein Talent), das zielgerichtet zu fördern 
wäre und dann (als konkretes Ergebnis) vorhanden ist. Es 
wird vielmehr von einer prinzipiellen Offenheit und Unbe-
stimmtheit des Menschen ausgegangen, was seine Zukunft 
und damit auch seine Persönlichkeitsentwicklung anbetrifft 
(Benner 1994). In dieser Perspektive wird angenommen, 
dass der Einzelne an seiner Bestimmung – und somit an 
dem, was aus seiner Begabung wird – entscheidend selbst 
mitwirkt. Seiner Begabung zu entsprechen, erscheint in 
diesem Zusammenhang ebenso wie die Bildungsaufgabe 
des Menschen eine schwierige Aufgabe, häufig mühsam 
und letztlich unabschließbar (Ballauff 1993). Dementspre-
chend kann es bei der Frage der Begabtenförderung nie nur 
um Maßnahmen zur Förderung einzelner Fähigkeiten ge-
hen, sondern um die Ermöglichung umfassender Bildung. 
Es kann sich auch nicht nur um System-, Organisations-, 
Inhalts- oder Methodenfragen handeln, sondern um die 
prinzipielle Frage nach dem Anteil des Subjekts an seiner 
Bildung und Begabung. 
Der Prozesscharakter von Begabung und das Werden der 
Person verweisen vor diesem Hintergrund auf die Dimen-
sion der praktischen Gestaltung des menschlichen Lebens 
(eines je einmaligen konkreten Lebens). In dieser Hinsicht 
wird Begabung zu einer besonderen Aufgabe. Der Mensch 
ist aufgerufen, zum Autor seines eigenen Lebens zu wer-
den, ist verantwortlich für seine Biographie. 
Elemente einer pädagogischen Begabungsförderung 
Vom Personprinzip auszugehen, hat insbesondere für das 
traditionell an Fächern und Fachwissenschaften orien-
tierte Gymnasium eine grundlegende Umorientierung zur 
Folge. Es bedeutet nämlich einen Perspektivenwechsel: 
die Abkehr von der primären Ausrichtung am Fach und 
eine Hinwendung zur Person der Schülerinnen und Schü-
ler. Um Missverständnissen vorzubeugen: Die fachlichen 
Aspekte, die Ermöglichung von Einsichten und Erkennt-
nissen, ein guter Unterricht behalten ihre Wichtigkeit, sie 
sind in der Begabungsförderung geradezu zentral. Aber 
sie sind nicht Selbstzweck, sondern haben Dienstfunktion. 
Und demzufolge sind sie immer in Beziehung zu den Be-
sonderheiten und Potentialen des Einzelnen zu sehen. In-
sofern kann Begabungsförderung nicht vom (bestehenden) 
System Schule her gedacht werden, auch nicht von Stan-
dards, von Lehr- oder Bildungsplänen und nicht von der Di-
daktik und Methodik her, sondern von den Potentialen der 
einzelnen Schülerinnen und Schülern. Das einzelne Kind, 
der Jugendliche, das individuelle Mädchen und der einzelne 
Junge werden zum Maßstab der Erziehung und Bildung und 
zum Prinzip der Begabungs- und Begabtenförderung. 
Diese Prämissen bedeuten für die Lehrpersonen eine hohe 
Verantwortlichkeit gegenüber den Schülerinnen und Schü-
lern und sie verlangen ihnen vielfältige fachliche, metho-
dische und personale Kompetenzen ab (Noddings 1992). 
Der Einwand, dass dafür in den Schulen weder die perso-
nellen noch die zeitlichen und räumlichen Kapazitäten aus-
reichten, geht in der Regel von einem Denken im herkömm-
lichen System aus. Verantwortung tragen nämlich nicht 
nur die Lehrpersonen – personale Pädagogik nimmt auch 
die Schüler/innen in die Verantwortung. Sie sind die Sub-
jekte ihres Bildungs- und Begabungsweges. Sie sitzen am 
Steuer ihrer Laufbahn durch die Schule. Art und Ausmaß 
an Unterstützung, die sie dabei benötigen, an Aufforderung 
und Dia log, an Einforderung oder auch an Gegenwirkung, 
hängen von ganz verschiedenen Faktoren ab, insbesondere 
von der individuellen Situation, aber auch von institutio-
nellen Vorgaben (etwa von den Richtlinien der Lehrpläne 
oder geltenden Leistungsnormen). Die Aufgaben der Leh-
rer/innen variieren also je nach Wegstrecke, je nachdem 
ob es bergauf oder bergab geht, ob es holprig oder glatt 
läuft. Aber sie können den Schüler/innen das Steuer nicht 
aus der Hand nehmen. Das gilt auch für die Zielsetzung. So 
kann zwar das Erreichen eines Schulabschlusses durch-
aus ein Ziel sein, es bleibt jedoch reichlich äußerlich und 
fern von der Sache. In der personalen Pädagogik kommt 
es darauf an, dass sich Schüler/innen über die eigenen 
Ziele klar werden und sich zunehmend begründet damit 
auseinandersetzen. 
Der Paradigmenwechsel vom Fach hin zur Person des 
Schülers und der Schülerin betrifft auch die Beziehungen 
der  Fächer untereinander. Er wirft deshalb verschiedene 
didaktische, organisatorische und institutionelle Fragen 
auf, über deren Antworten in einer Schule idealerweise 
Konsens hergestellt werden kann: Welchen inneren Zusam-
menhang haben die einzelnen Fächer und ihre Lernziele im 
Rahmen eines Gesamtcurriculums ? Inwieweit tragen die 
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angestreb ten Lernziele dazu bei, die Lernenden vernünfti-
ger, freier, kommunikativer und verantwortungsbewusster 
zu machen ? Helfen sie, die personale Identitätsfindung 
sowie die Entscheidungs- und Handlungsbereitschaft und 
-fähigkeit des Einzelnen zu fördern ? Inwieweit sind die Ler-
nenden an der Entscheidung über die Lehr- und Lernpro-
zesse zu beteiligen ? Welche Methoden sind geeignet, die 
Dimen sionen des Lernprozesses – die fachliche und me-
thodische, die personale und die soziale Dimension – zur 
Geltung zu bringen ? Wie ist die Organisation der Bildungs-
inhalte zu gestalten, wenn dem personalen Bildungsbegriff 
entsprochen werden soll ? Welche Formen der Leistungs-
messung gibt es ? Was wird überhaupt unter Leistung ver-
standen, ist Leistung nicht weitaus mehr als eine überprüf-
bare schu lische Leistung ?
Begabungs- und Begabtenförderung erfordern entspre-
chende schulpraktische Umsetzungen, die sich auf alle 
Ebenen der Schulen erstrecken, angefangen vom Unter-
richt und den Lehr-Lernprozessen der Schülerinnen und 
Schüler über die schulische Organisation und Institution 
bis hin zu den Kompetenzen von Lehrpersonen und der 
Einbindung weiterer Unterstützungssysteme. Einherge-
hend mit der Diskussion um die angemessene Förderung 
von begabten und hochbegabten Kindern und Jugendlichen 
wird ein Schulsystem in Frage gestellt, das traditionell eher 
auf Auslese und Homogenität gerichtet ist, als dass es der 
Differenz der Individuen entgegenkommt und diese in ihren 
individuellen Fähigkeiten und Stärken fördert und fordert. 
Demzufolge geht schulische Begabungs- und Begabtenför-
derung notwendigerweise mit Schulentwicklung und der 
Etablierung einer neuen Schulkultur einher.
Dazu bedarf es neben den notwendigen institutionellen, 
organisatorischen, finanziellen und personellen Vorausset-
zungen der Innovationsbereitschaft und einer gelingenden 
Kooperation und Kommunikation aller Akteure. Die Verant-
wortung dafür, ob und inwieweit personale Bildungs- und 
Begabungsprozesse für alle Heranwachsenden – gleich 
welcher Herkunft oder welchen Geschlechts – möglich und 
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